
Das Ergebnis der erneuten Beratung des Themas »Christen Wır glauben (GoOttes Treue:
und Juden« veranlasste die Landessynode folgender Er hat seın olk Israel erwählt und hält ıhm

fest.
Erklärung: Darum müssen WwWIr der Auffassung wıderspre-

chen, dass Israel VOoN Gott verworten seı Die Er-Die Synode der Evangelischen Landeskirche in Ba- wählung sraels wird auch nıcht durch die FErwäh-den folgt dem Auftrag der Grundordnung 1Im S 69,
sıch die Begegnung miıt der Judenheıt bemü- lung der Kırche u55 Juden und Heiden aufgeho-
hen ben

Wır Christen bekennen uns Jesus, der eın JudeDeshalb wiırd erklärt:
Wafl, als dem tür alle gekreuzigten, auterstande-Die Synode stellt sıch der geschichtlichen Not-

wendigkeıit, aufgrund biblischer Fınsıcht eın nen und wıederkommenden Herrn, dem Heıland
der Welt.Verhältnis der TIC| zZzu Jüdıschen olk BC-

wıinnen. Miıt chmerz und Irauer stellen WIr fest, dass uns
dieses Bekenntnis VO: Glauben des jüdıschenDurch Jahrhunderte wurde christliche Theologıe, Volkes IreENNEt.kırchliche Predigt, Unterweisung und kiırchliches

Handeln immer wieder von der Vorstellung bela- Im Glauben Jesus Chrıstus und 1Im Gehorsam
ıhm gegenüber wollen WIr Verhältnis rAl den

STEL, das Jüdische olk se1 VO  3 (CGott verworten. Juden NneEu verstehen und festhalten, Was uns mıtDieser christliche Antijudaismus wurde einer iıhnen verbindet.der Wurzeln des Antısemitismus.
Deshalb bekennen WIr betrotten die Mıtverant- Wır bekennen mıiıt den Juden Gott als den chöp-
WwOorLung und Schuld der Christenheit In Deutsch- ter des Hımmels und der Erde

Wır glauben mıit den Juden, dass Gerechtigkeitand Holocaust. und Liebe Weıisungen Gottes für aANZCS Le-In unserem Bemühen eın Verstehen stei- ben sınd.len WITr dankbar fest, dass das Ite Testament BC-
meinsame Grundlage für Glauben und Handeln Wır hoffen mi1t den Juden auf einen E Hım-

mel un: ine NEeUE Erde und wollen mM1 ıhnen  . in
VO: Juden und Chrısten 1St. der Kraft dieser Hoffnung für Gerechtigkeit unWır sehen den unlösbaren Zusammenhang des Frieden in dieser Welr arbeiten.Neuen Testaments Mi1tf dem Alten Testament TICU.
Wır lernen deren Verhältnis zueinander VO: der Wır bıtten Gemeinden und Kıirchenbzirke, diesem

IThema weiterzuarbeıiten und 1m Bemühen nıcht nachzu-Verheissung (JOttes her verstehen: Gott g1bt, Cr-
füllt und bekräftigt SL1E Neu assen, auf diese Weıse in der Begegnung mi1t der Juden-
Das » Neue« nıcht das »Alte«. heit zu einem Verhältnis gelangen.

I8l FEın mutiger chritt: /Zur Erklärung der Landessynode
der Evangelıschen Landeskirche in Baden VÖO Maı 1984
Kommentar VO  } Landesrabbiner Dr Peter Levinson“*

Die Landessynode der Evangelischen Kirche ın Baden hat CN Aussagen zurück, geht darüber hınaus oder be-
jetzt nach mehreren Jahren infensiver Vorarbeit ebenfalls gnügt sıch damıt, die Erklärung der Rheinischen Syn-
eine Erklärung ZUM Thema »Christen und ]uden« verab- ode wiederholen?
schiedet. Bereits 71980 hatte eine Schwerpunktsynode diesen Wıe dıe Rheinische Synode betont dıe Erklärung dıe Mıt-
Problemkreis behandelt. Damals referierten unfer anderen VEFaNTWOrTLUNg der Christenheit ın Deutschland ür den

Holocaust. Sie verneint, dass das jüdısche olk VO (JOttdıe Professoren Rendtorff und Seebass SOWLE Dr. Stegemdnn
und Rabbiner Friedlander auts London. An einer Podiums- verworten sel, und sıeht 1mM christlıchen Antıjudaismus e1-
diskussion hatten ıch sowLe Dr. TueNn Adu$ Haifa teilgenom- ne der urzeln des Antisemiutismus. Hıermıit stelit sıch dıe
me  S Auch eine jüdische Morgenandacht 2il der Syn- Landessynode Badens der geschichtlichen Notwendigkeıt,

eın Verhältnıs der Kırche zZzu jüdıschen olkode ZEWESICN. Die Bezirkssynoden und Pfarrkonvente haben
das Thema dann jeweils bearbeitet, wobei P$ besonders der gewıinnen. Dies 1St. fast wörtlich von der Rheinischen Syn-
Studienkreis »Kı rcbe und Israel« WAar, der sıch bei der Sıch- ode übernommen. Allerdings tällt der Zusatz auf, dass
lung und Auswertung der durchgeführten Arbeiten ZTOSSEC dıieses NEUC Verhältnis »aufgrund bıblıscher FEinsicht«
Verdienste erworben hat Auch die Evangelische Akademie gewinnen sel Wird damıt implızıiert, dass der rheinische

Text nıcht mi1t der bıiblıschen Einsiıcht vereinbaren sel  »Baden hat seıt zelen Jahren Tagungen Zu diesem Thema
durchgeführt. Die Synode stellt fest, dass »das Ite Testament (Rheinı-

sche Synode >UNSsSer Altes Testament«) gemeinsameNatürlich wırd sıch dıe Synode MN den Verlautbarungen Grundlage für Glauben und Handeln VO: Juden undder Rheinischen Synode VO 11 Januar CSSCH 1as- Christen St« FEs wırd der unlösbare Zusammenhang des
sen MUSsen: Bleibt das Jetzıige Papıer hınter den damali- Neuen l estaments mıt dem Alten Testament C  —-

Mıt freundlicher Genehmigung ihrer Redaktion sowl1e VO  a hen, wobel das » Neue« nıcht das »Alte« rseiz uch dies
Landesrabbiner Dr Levinson u. } NENOMME: »Allgemei- 1St In der rheinıschen Erklärung vorgegeben. Damıt

jüdischen Wochenzeitung«9Düsseldorf, 18 wird auch hıer dem markionitischen Standpunkt, WIE CFE
1984 von Harnack, den Nationalsozıialısten und zuletzt HannaVgl Zur Erneuerung des Verhältnisses Von Christen und Ju-
den, 1n ! FrRu AXAX1/1979, 1524 Wol#£f und Franz Alr verireien wurde, iıne klare christlı-
(Anmerkungen FrRu) che Absage erteilt.

Das Ergebnis der erneuten Beratung des Themas »Christen 
und Juden« veranlasste die Landessynode zu folgender 

Erklärung: 
Die Synode der Evangelischen Landeskirche in Ba-
den folgt dem Auftrag der Grundordnung im § 69, 
sich um die Begegnung mit der Judenheit zu bemü-
hen. 
Deshalb wird erklärt: 
1. Die Synode stellt sich der geschichtlichen Not-

wendigkeit, aufgrund biblischer Einsicht ein neues 
Verhältnis der Kirche zum jüdischen Volk zu ge-
winnen. 
Durch Jahrhunderte wurde christliche Theologie, 
kirchliche Predigt, Unterweisung und kirchliches 
Handeln immer wieder von der Vorstellung bela-
stet, das jüdische Volk sei von Gott verworfen. 
Dieser christliche Antijudaismus wurde zu einer 
der Wurzeln des Antisemitismus. 
Deshalb bekennen wir betroffen die Mitverant-
wortung und Schuld der Christenheit in Deutsch-
land am Holocaust. 

2. In unserem Bemühen um ein neues Verstehen stel-
len wir dankbar fest, dass das Alte Testament ge-
meinsame Grundlage für Glauben und Handeln 
von Juden und Christen ist. 
Wir sehen den unlösbaren Zusammenhang des 
Neuen Testaments mit dem Alten Testament neu. 
Wir lernen deren Verhältnis zueinander von der 
Verheissung Gottes her verstehen: Gott gibt, er-
füllt und bekräftigt sie neu. 
Das »Neue« ersetzt nicht das »Alte«.  

3. Wir glauben an Gottes Treue: 
Er hat sein Volk Israel erwählt und hält an ihm 
fest. 
Darum müssen wir der Auffassung widerspre-
chen, dass Israel von Gott verworfen sei. Die Er-
wählung Israels wird auch nicht durch die Erwäh-
lung der Kirche aus Juden und Heiden aufgeho-
ben. 
Wir Christen bekennen uns zu Jesus, der ein Jude 
war, als dem für alle gekreuzigten, auferstande-
nen und wiederkommenden Herrn, dem Heiland 
der Welt. 
Mit Schmerz und Trauer stellen wir fest, dass uns 
dieses Bekenntnis vom Glauben des jüdischen 
Volkes trennt. 
Im Glauben an Jesus Christus und im Gehorsam 
ihm gegenüber wollen wir unser Verhältnis zu den 
Juden neu verstehen und festhalten, was uns mit 
ihnen verbindet. 

4. Wir bekennen mit den Juden Gott als den Schöp-
fer des Himmels und der Erde. 
Wir glauben mit den Juden, dass Gerechtigkeit 
und Liebe Weisungen Gottes für unser ganzes Le-
ben sind. 
Wir hoffen mit den Juden auf einen neuen Him-
mel und eine neue Erde und wollen mit ihnen in 
der Kraft dieser Hoffnung für Gerechtigkeit und 
Frieden in dieser Welt arbeiten. 

Wir bitten Gemeinden und Kirchenbzirke, an diesem 
Thema weiterzuarbeiten und im Bemühen nicht nachzu-
lassen, auf diese Weise in der Begegnung mit der Juden-
heit zu einem erneuerten Verhältnis zu gelangen. 

II Ein mutiger Schritt: Zur Erklärung der Landessynode 
der Evangelischen Landeskirche in Baden vom 3. Mai 1984"-  
Kommentar von Landesrabbiner Dr. N. Peter Levinson* 

Die Landessynode der Evangelischen Kirche in Baden hat 
jetzt nach mehreren Jahren intensiver Vorarbeit ebenfalls 
eine Erklärung zum Thema »Christen und Juden« verab-
schiedet. Bereits 1980 hatte eine Schwerpunktsynode diesen 
Problemkreis behandelt. Damals referierten unter anderen 
die Professoren Rendtoe und Seebass sowie Dr. Stegemänn 
und Rabbiner Friedlander aus London. An einer Podiums-
diskussion hatten ich sowie Dr. Bruen aus Haifa teilgenom-
men. Auch eine jüdische Morgenandacht war Teil der Syn-
ode gewesen. Die Bezirkssynoden und Pfarrkonvente haben 
das Thema dann jeweils bearbeitet, wobei es besonders der 
Studienkreis »Kirche und Israel« war, der sich bei der Sich-
tung und Auswertung der durchgeführten Arbeiten grosse 
Verdienste erworben hat. Auch die Evangelische Akademie 
Baden hat seit vielen Jahren Tagungen zu diesem Thema 
durchgeführt. 

Natürlich wird sich die Synode an den Verlautbarungen 
der Rheinischen Synode vom 11. Januar 1980 1  messen las- 
sen müssen: Bleibt das jetzige Papier hinter den damali- 

* Mit freundlicher Genehmigung ihrer Redaktion sowie von 
Landesrabbiner Dr. Levinson [s. u.] entnommen der »Allgemei-
nen jüdischen Wochenzeitung« (XXXIX/20), Düsseldorf, 18. 5. 
1984. 
1  Vgl. Zur Erneuerung des Verhältnisses von Christen und Ju-
den, in: FrRu XXXI/1979, S. 15-24. 
(Anmerkungen d. Red. d. FrRu) 

gen Aussagen zurück, geht es darüber hinaus oder be-
gnügt es sich damit, die Erklärung der Rheinischen Syn-
ode zu wiederholen? 
Wie die Rheinische Synode betont die Erklärung die Mit-
verantwortung der Christenheit in Deutschland für den 
Holocaust. Sie verneint, dass das jüdische Volk von Gott 
verworfen sei, und sieht im christlichen Antijudaismus ei-
ne der Wurzeln des Antisemitismus. Hiermit stellt sich die 
Landessynode Badens der geschichtlichen Notwendigkeit, 
ein neues Verhältnis der Kirche zum jüdischen Volk zu 
gewinnen. Dies ist fast wörtlich von der Rheinischen Syn-
ode übernommen. Allerdings fällt der Zusatz auf, dass 
dieses neue Verhältnis »aufgrund biblischer Einsicht« zu 
gewinnen sei. Wird damit impliziert, dass der rheinische 
Text nicht mit der biblischen Einsicht zu vereinbaren sei? 
Die Synode stellt fest, dass »das Alte Testament (Rheini-
sche Synode: >unser Altes Testament() gemeinsame 
Grundlage für Glauben und Handeln von Juden und 
Christen ist«. Es wird der unlösbare Zusammenhang des 
Neuen Testaments mit dem Alten Testament »neu« gese-
hen, wobei das »Neue« nicht das »Alte« ersetzt. Auch dies 
ist so in der rheinischen Erklärung vorgegeben. Damit 
wird auch hier dem markionitischen Standpunkt, wie er 
von Harnack, den Nationalsozialisten und zuletzt Hanna 
Wolff und Franz Alt vertreten wurde, eine klare christli-
che Absage erteilt. 
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Die bleibende Erwählung sraels (der »ungekündıgte gerufen, diesem T hema weıterzuarbeıten un:! durch
Bund«) wird auch hier betont und die Meınung zurückge- dıe Begegnung mı1t Juden » Z einem erNEeUeErTrtIeEeN Verhiält-
wıesen, dass Gott Israel verworten habe, WIE wır Ja N1S zueiınander gelangen«.
schon im Römerbrief lesen können. Es wird hier nıcht WIEe Wichtig St, welche Abschnitte oder Aussagen der rheinı-
In der Erklärung der Rheinischen Synode festgestellt, dass schen Synodenerklärung ausgelassen wurden, wWenn auch
die Kırche »durch Jesus Christus in den Bund Gottes mıt der vorliegende Beschluss der Kirche ın Baden 1mM allge-
seinem olk hineingenommen ist«, 6csS wird aber auch der meınen kürzer gefasst 1SLt. Es wiıird hier darauf verzichtet,
These widersprochen, dass, wIE 980 eın Oberkirchenrat Jesus als den » Mess1as Israels« zZzu bezeichnen. Dıiese For-
meınte, NUuUuTr ine Kırche a2us Juden un: Heiden VO  — der mulıerung, die die Rhbeinische Synode als unabdıngbar
Schrift her vorgesehen se1 beziehungsweise dem ıllen erachtete, hatte bei den Juden wenıg Gegenliebe gefun-
(Jottes entspräche. Vielmehr: » Die Erwählung sraels den Was allerdings VO!  - uns mıiıt »Schmerz und Trauer«
wird auch nıcht durch dıe Erwählung der Kırche AUus$s Ju vermerkt wird, 15t die Tatsache, dass 1Im Gegensatz ZUuUr
den un: Heiden aufgehoben.« Das 1St eın sehr wichtiger Rheinischen Synode der Staat Israel Mmit keinem Wort C 1-
Satz un ine partnerschaftliche Feststellung, die nicht wähnt wird. Die Gründung des Staates wWar für die hei-
mehr die Missionierung der Juden als den ıllen (jottes nische Synode noch ein Zeichen der Treue (sottes SC-
letztlich 1m Auge hat. genüber seınem Volk« BEWESICNH. uch dıe Studie »Chri-
Dass die Chrısten sıch Jesus bekennen, der »für alle« sSfien und Juden« der FEKD hatte Zum Land uUun! Staat Isra-
gekreuzigt wurde und für S1e der »Heiland der Welt« iSst, e] wichtige Aussagen gemacht. Dıies ist ohne Z weitel eın

Rückschritt. Zeichen der Zeıt?beinhaltet eın christliches Glaubensgut, das Juden ZUT
Kenntnis nehmen uUussen. Es hbedeutet meiiner Meınung Dass » Juden und Christen je in ihrer Berufung Zeugen
nach nicht, dass hier der Missionsgedanke durch die Hın- (Gottes VOr der Welrt un voreinander sind«, wollte die
tertur wieder eingeführt worden 1SE. Dass allerdings Kırche In Baden nıcht übernehmen, auch nicht, »cdass
christlicherseits »Schmer-z un TIrauer« darüber herrscht, die Kırche ihr Zeugnıis dem jüdıschen olk gegenüber
dass das Christuszeugnis Christen VO  - Juden WUT- nicht WIE hre Missı:on 8 die Völkerwelt wahrnehmen
de auch schon 1mM Römerbrief, Kapital 9, AUSSCSDIO- kann«. ber da die Gläubigen dazu aufgerufen sınd, M
chen. diesem ema weiterzuarbeıten, sınd dıe Tore nıcht SC-

schlossen.T)ass die pannung nıcht beıiselte geschoben werde, for-
derte Oberkirchenrat Sıck aut der Schwerpunktsynode Vielleicht hat Man deshalb im Gegensatz ZUT Rheini-
1980, un: se1in Votum hat offensichtlich hıer Eıngang SC- schen Synode! auch vermieden, konkrete Vorschläge
tunden Er meınte, die Rheinische Synode habe hıer für die künftige Arbeıt machen beziehungsweise dıe
harmonisierend formuliert. Wıe dem auch sel, Spannun- nächsten Schritte präzıisieren. Das lässt allerdings eben-
pCH sollten ausgehalten werden und VOr em die Bruder- $alls den Weg offen für mannigfache Begegnungen uUun:
schaft und gegensetige Solidarıtät nıcht berühren. gemeinsame Aktıvitäten. Festlegen wollte sıch dıe Kirche

hier nıcht.Festgehalten sollte nach der Meınung der Synode das
werden, was Juden Uun! Christen miteinander verbindet, Im SITOSSCH UnNn! aNZCH 1St agcCNM, dass hier eın mutiger
und dazu können Wir ZEW1SS » Ja« agCch Dass dies »IM Schritt vollzogen worden 1St, für den sich viele mı1L SrOSSCT
Glauben Jesus Christus un 1M Gehorsam iıhm N- Mühe und hingebungsvoller Arbeit engaglert haben Was
über« geschehen soll, 1st. hier ine NECUE Formulierung (sıe- nıcht geschehen darf, ıst dies: dass ihr Anlıegen durch
he auch Absatz). Juden können un sollen hierzu keine minder Wohlmeinende 1m Namen der »besseren Relıi-
Meınung ausdrücken. Was der »Gehorsam iıhm N- R1071« ZUr Bedeutungslosigkeit reduziert wiırd. Es o1bt SC

über« 1m einzelnen beinhaltet, mMUussen Christen definieren viele VWeısen, eın wichtiges und würdiges Unterfangen
un ver:  LE Unsere Hoffnung 1St. allerdings, dass durch Totschweigen, durch Bagatellisieren oder auch NUur
hıermit keine Einschränkung und Relativierung des durch Indifferenz un Gedankenlosigkeit zu Erliegen
Grundanlıegens intendiert 1SL. bringen. Die Dınge, die hıer diskutiert un:! ausgearbei-

tel wurden, müssen auch der breiten kirchlichen Offent-Das Bekenntnis (zott als Schöpfer, der Glaube, »dass
Gerechtigkeit un Liebe Weısungen (sOttes für San- lichkeirt ZUr Kenntnis gebracht werden: den Pfarrern, den
Z Leben sınd«, folgt wieder der rheiniıschen Vorgabe, Katecheten, den Religionslehrern, der Gemeinde. hne
ebenso Ww1e die Hoffnung »auf einen Hımmel un:! dies bleibt all die ühe ohne wirklichen VWiderhall, ohne
1ne NECUEC Erde« und autf die gemeinsame eıIt VOo  3 Chri- Konsequenz. »An ihren Früchten sSo. ihr SIiE erkennen.«
Sten un Juden »für Gerechtigkeıit und Frieden In dieser Um aller willen möge dıe Arbeit reiche Früchte tr_
Welt« Gemeiunden un Kirchenbezirke werden dazu auf- SCH

Apostolisches Schreiben über die Stadt Jerusalem
Aus dem Lateinischen übersetzt VO  3 Dr Sımon Layuer, Luzern

»im Jahr der Erlösung«. Sung des Menschengeschlechts £e1N für allemal« vollendet
COsservatore Romano; Vatikanstadt, Aprıl 1954 worden ist (Röm 6,10; ebr /,27; 9,12;
apst Johannes Pauls 91 apostolisches Schreiben 41 die Bischöfe, Es 1St das Land, das WIr heilig ENNECN, weiıl e die iırdische
Priester, relig1ösen Gemeinschatten und Gläubi der Sanzch Heımat Christı WAäT, der darın umherzog, »Cas Evange-katholischen Kırche ber die Stadt Jerusalem, dıe tür alle Ott- lıum VO Reich verkündete un im olk alle Krankheiten
gläubigen heılı Gut und iıcher Trettipunkt des Friedens un Leiden heilte« (Mt 4,23)ISC, t+ür die Völ des Miıttvorzüg]  leren Besonders in diesem Jahr hätten WILr uns N ebenso
Verehrte Brüder un geliebte Söhne! Gruss Uun: apostoli1- freudig bewegen lassen WIE orgänger apst Paul
scher Segen! VIL,, als sich 1964 1Ss Heıilige Land un nach Jerusalem

Ausgang des Jubeljahres der Erlösung wenden WIir begab.}
un$s diesem einzigartıgen Land Z das dort lıegt, Eu- Vgl dazu Die Pılgerfahrt apst Pauls VI ins Land, in
rFrODA, Asıen un Afrıka zusammentreffen, dıe ErIö- FrRu (Januar - XX{

Die bleibende Erwählung Israels (der »ungekündigte 
Bund«) wird auch hier betont und die Meinung zurückge-
wiesen, dass Gott Israel verworfen habe, wie wir es ja 
schon im Römerbrief lesen können. Es wird hier nicht wie 
in der Erklärung der Rheinischen Synode festgestellt, dass 
die Kirche »durch Jesus Christus in den Bund Gottes mit 
seinem Volk hineingenommen ist«, es wird aber auch der 
These widersprochen, dass, wie 1980 ein Oberkirchenrat 
meinte, nur eine Kirche aus Juden und Heiden von der 
Schrift her vorgesehen sei beziehungsweise dem Willen 
Gottes entspräche. Vielmehr: »Die Erwählung Israels 
wird auch nicht durch die Erwählung der Kirche aus Ju-
den und Heiden aufgehoben.« Das ist ein sehr wichtiger 
Satz und eine partnerschaftliche Feststellung, die nicht 
mehr die Missionierung der Juden als den Willen Gottes 
letztlich im Auge hat. 
Dass die Christen sich zu Jesus bekennen, der »für alle« 
gekreuzigt wurde und für sie der »Heiland der Welt« ist, 
beinhaltet ein christliches Glaubensgut, das Juden zur 
Kenntnis nehmen müssen. Es bedeutet meiner Meinung 
nach nicht, dass hier der Missionsgedanke durch die Hin-
tertür wieder eingeführt worden ist. Dass allerdings 
christlicherseits »Schmerz und Trauer« darüber herrscht, 
dass das Christuszeugnis Christen von Juden trennt, wur-
de auch so schon im Römerbrief, Kapital 9, ausgespro-
chen. 
Dass die Spannung nicht beiseite geschoben werde, for-
derte Oberkirchenrat Sick auf der Schwerpunktsynode 
1980, und sein Votum hat offensichtlich hier Eingang ge-
funden. Er meinte, die Rheinische Synode habe hier zu 
harmonisierend formuliert. Wie dem auch sei, Spannun-
gen sollten ausgehalten werden und vor allem die Bruder-
schaft und gegenseitige Solidarität nicht berühren. 
Festgehalten sollte nach der Meinung der Synode das 
werden, was Juden und Christen miteinander verbindet, 
und dazu können wir gewiss »Ja« sagen. Dass dies »im 
Glauben an Jesus Christus und im Gehorsam ihm gegen-
über« geschehen soll, ist hier eine neue Formulierung (sie-
he auch 3. Absatz). Juden können und sollen hierzu keine 
Meinung ausdrücken. Was der »Gehorsam ihm gegen-
über« im einzelnen beinhaltet, müssen Christen definieren 
und verantworten. Unsere Hoffnung ist allerdings, dass 
hiermit keine Einschränkung und Relativierung des 
Grundanliegens intendiert ist. 
Das Bekenntnis zu Gott als Schöpfer, der Glaube, »dass 
Gerechtigkeit und Liebe Weisungen Gottes für unser gan-
zes Leben sind«, folgt wieder der rheinischen Vorgabe, 
ebenso wie die Hoffnung »auf einen neuen Himmel und 
eine neue Erde« und auf die gemeinsame Arbeit von Chri-
sten und Juden »für Gerechtigkeit und Frieden in dieser 
Welt«. Gemeinden und Kirchenbezirke werden dazu auf- 

gerufen, an diesem Thema weiterzuarbeiten und durch 
die Begegnung mit Juden »zu einem erneuerten Verhält-
nis zueinander zu gelangen«. 
Wichtig ist, welche Abschnitte oder Aussagen der rheini-
schen Synodenerklärung ausgelassen wurden, wenn auch 
der vorliegende Beschluss der Kirche in Baden im allge-
meinen kürzer gefasst ist. Es wird hier darauf verzichtet, 
Jesus als den »Messias Israels« zu bezeichnen. Diese For-
mulierung, die die Rheinische Synode als unabdingbar 
erachtete, hatte bei den Juden wenig Gegenliebe gefun-
den. Was allerdings von uns mit »Schmerz und Trauer« 
vermerkt wird, ist die Tatsache, dass im Gegensatz zur 
Rheinischen Synode der Staat Israel mit keinem Wort er-
wähnt wird. Die Gründung des Staates war für die Rhei-
nische Synode noch »ein Zeichen der Treue Gottes ge-
genüber seinem Volk« gewesen. Auch die Studie »Chri-
sten und Juden« der EKD hatte zum Land und Staat Isra-
el wichtige Aussagen gemacht. Dies ist ohne Zweifel ein 
Rückschritt. Zeichen der Zeit? 
Dass »Juden und Christen je in ihrer Berufung Zeugen 
Gottes vor der Welt und voreinander sind«, wollte die 
Kirche in Baden so nicht übernehmen, auch nicht, »dass 
die Kirche ihr Zeugnis dem jüdischen Volk gegenüber 
nicht wie ihre Mission an die Völkerwelt wahrnehmen 
kann«. Aber da die Gläubigen dazu aufgerufen sind, an 
diesem Thema weiterzuarbeiten, sind die Tore nicht ge-
schlossen. 
Vielleicht hat man es deshalb — im Gegensatz zur Rheini-
schen Synode' — auch vermieden, konkrete Vorschläge 
für die künftige Arbeit zu machen beziehungsweise die 
nächsten Schritte zu präzisieren. Das lässt allerdings eben-
falls den Weg offen für mannigfache Begegnungen und 
gemeinsame Aktivitäten. Festlegen wollte sich die Kirche 
hier nicht. 
Im grossen und ganzen ist zu sagen, dass hier ein mutiger 
Schritt vollzogen worden ist, für den sich viele mit grosser 
Mühe und hingebungsvoller Arbeit engagiert haben. Was 
nicht geschehen darf, ist dies: dass ihr Anliegen durch 
minder Wohlmeinende im Namen der »besseren Reli-
gion« zur Bedeutungslosigkeit reduziert wird. Es gibt so 
viele Weisen, ein wichtiges und würdiges Unterfangen 
durch Totschweigen, durch Bagatellisieren oder auch nur 
durch Indifferenz und Gedankenlosigkeit zum Erliegen 
zu bringen. Die Dinge, die hier diskutiert und ausgearbei-
tet wurden, müssen auch der breiten kirchlichen Öffent-
lichkeit zur Kenntnis gebracht werden: den Pfarrern, den 
Katecheten, den Religionslehrern, der Gemeinde. Ohne 
dies bleibt all die Mühe ohne wirklichen Widerhall, ohne 
Konsequenz. »An ihren Früchten sollt ihr sie erkennen.« 
Um unser aller willen möge die Arbeit reiche Früchte tra-
gen. 

3 I Apostolisches Schreiben über die Stadt Jerusalem 
Aus dem Lateinischen übersetzt von Dr. Simon Lauer, Luzern 

»Im Jahr der Erlösung«. 
Osservatore Romano; Vatikanstadt, 20. April 1984 

Papst Johannes Pauls II. apostolisches Schreiben an die Bischöfe, 
Priester, religiösen Gemeinschaften und Gläubigen der ganzen 
katholischen Kirche über die Stadt Jerusalem, die für alle Gott-
gläubigen heiliges Gut und vorzüglicher Treffpunkt des Friedens 
ist, für die Völker des Mittleren Ostens: 

Verehrte Brüder und geliebte Söhne! Gruss und apostoli- 
scher Segen! 
Am Ausgang des Jubeljahres der Erlösung wenden wir 
uns diesem einzigartigen Land zu, das dort liegt, wo Eu- 
ropa, Asien und Afrika zusammentreffen, wo die Erlö- 

sung des Menschengeschlechts »ein für allemal« vollendet 
worden ist (Röm 6,10; Hebr 7,27; 9,12; 10,10). 
Es ist das Land, das wir heilig nennen, weil es die irdische 
Heimat Christi war, der darin umherzog, »das Evange-
lium vom Reich verkündete und im Volk alle Krankheiten 
und Leiden heilte« (Mt 4,23). 
Besonders in diesem Jahr hätten wir uns gerne ebenso 
freudig bewegen lassen wie unser Vorgänger Papst Paul 
VI., als er sich 1964 ins Heilige Land und nach Jerusalem 
begab.' 
1  Vgl. dazu: Die Pilgerfahrt Papst Pauls VI. ins Hl. Land, in: 
FrRu XV (Januar 1964), S. I—XXII. 

8 


